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Vorwort. 


In ſehr kurzer Zeit iſt eine zweite Auflage meiner Ueber⸗ 
ſetzung des bibliſchen Idylls von Zaleski nöthig geworden. 
Bei dieſer Gelegenheit habe ich nicht nur dieſelbe nochmals 
durchſehen, ſondern vor allem die Lebensſkizze des Dichters 
durch Einzeluheiten berichtigen und bereichern können, welche 
mir J. J. Kraſzewski mit liebenswürdigſter Zuvorkommenheit 
mittheilte. Dieſer friſche Beweis freundſchaftlichen Wohl⸗ 
wollens verpflichtet mich von neuem, und vergrößert, wenn 
dies möglich, das Maß perſönlicher Dankbarkeit, welche ich 
ſeit lange und für immer dem allverehrten Manne gegen- 
über fühlen muß. — 

Publikum und Kritik in Deutſchland haben der Dich⸗ 
tung reichliche Gunſt gezollt. Beginnt doch allgemach die 
Wahrheit, daß die polniſche Literatur an Meiſterwerken 
reich, und ohne Frage unter den ſlaviſchen die erſte iſt, 
den dichten Nebel verjährter Vorurtheile zu durchbrechen. 
Wo aber vermögen Völker ſich kennen zu lernen, wenn 
nicht auf dem Gebiete ihrer geiſtigen Beſtrebungen, an 
den edelſten Blüten ihres Daſeins! Und fallen hier 
die Schranken des Vorurtheils, dann werden auch die 
anderen nicht mehr lange der fortſchreitenden Erkenntniß 
widerſtreben. 


Lemberg, im Juni 1882. 
Dr. A. Zipper. 


Einleitung. 


Joſef Bohdan Zaleski ift den 14. Februar 1802 in 
dem Dörſchen Bohaterka unweit Kiew als einziges Kind 
altadeliger, unbegüterter Eltern geboren. Der ſchwächliche 
Knabe ward auf den Rath der Aerzte einem alten Haus⸗ 
diener, einem ukrainiſchen Landmanne, zu gänzlicher Pflege 
und Erziehung übergeben, mit ſo günſtigem Erfolge, daß 
heute noch der Greis rüſtig und geſund iſt. Allein wie 
der Körper bei Milch und ſchwarzem Brod gedieh, ſo ent⸗ 
wickelte ſich unter der Hand der Natur auch die junge 
Seele ſchön und kräftig und erhielt für immer ihren 
Charakter. 

Die Ukraine! Welch ein Zauber birgt ſich in dieſem 
Worte! Ewig ſehnt ſich der Ukrainer nach ſeiner Heimat, 
nie und nirgends fühlt er ſich ſelig wie in ihr; und 
gerade unſer Dichter bittet wahrhaft rührend in einem 
ſeiner ſchönſten Lieder Gott, er möge ihm im Himmel 
die Ukraine geben. 

Die unabſehbare, bald ganz eben, bald in Hügeln ſich 
hinziehende Steppe, mit duftigen Kräutern, ſchlanken Grä⸗ 
ſern üppig bewachſen, von Murmelbächen und brauſenden 
Flüſſen durchzogen, belebt von den Geiſtern einer aben⸗ 
teuerreichen Vergangenheit und in der lebhaften Volksphan⸗ 
taſie durch ſchreckhafte, bösartige Vampyre und liebliche 
Elfen, die an den lauſchigſten Plätzchen in heiteren Reihen 
kreiſen, bevölkert — iſt es da ein Wunder, daß jeder Ukrai⸗ 
ner ein Poet iſt, daß hier wie in keinem anderen Lande 
ein Volksliederſtrauß von ungezähltem Blütenreichthum 
erſproſſen iſt, voll innigſten Wechſellebens von Natur und 
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Herz, voll wunderbarer Zartheit und Tiefe der Empfindung, 
Kunde von Vergangenheit und Gegenwart, Hoffnung für 
die Zukunft! Dieſe Geſänge tönten dem kleinen Bohdan 
tief in die Seele hinein, die Eindrücke der Kindheit wur⸗ 
den beſtimmend für ſein Dichten, für ſein Leben: 


„Mich auch hat die Utraine 
Mütterlich am warmen Buſen 
Eingewiegt mit Liedesklang; 

Denn ihr Zaubrinauge ſah 

Schon mein luftig Adlerleben 
Dämmern durch der Zeiten Schleier. 
Und ſie rief mit Mutterluſt: 

Elfe! Nimm und hüt' dies Kind! 
Nähr' mit ſüßem Saft der Blumen 
Ihm die Kraft zum hohen Flug! 
Meines Ruhms Jahrhunderte 

Schenk“ dem Schlummernden zum Traum! 
Rings im Regenbogenſchein 

Bläulich bald, bald golden ſchimmernd 


Mag ihm herrlich auferblühen, 
Was mein Stamm gefühlt, gelebt!“ 


Im Jahre 1815 kam der Knabe nach Human in das 
Gymnaſium, welches er zuſammen mit feinem Dichterbruder 
Severin Goſzezynſti beſuchte. Beide begaben fie ſich 1820 
gemeinſam nach Warſchau auf die Hochſchule. Hier lehrte 
damals Kaſimir Brodzinſki — ein Vergleich mit Herder 
macht leicht ſeine Wirkſamkeit klar — der erſte, welcher in 
Polen einen ſcharfen Kampf gegen die geiſt⸗ und ſeelenloſe, 
per absurdum „elaſſiſche Poeſie“ geſcholtene Reimerei er⸗ 
öffnete und auf das Volkslied und die großen Muſter 
Deutſchlands und Englands als warme Incarnation deſſen, 
was Dichtung zu nennen, hinwies. Mit Begeiſterung lauſchte 
die Jugend des geliebten Meiſters neuer Lehre, die wie ein 
Trunk aus friſchem Quell die dürſtenden Herzen erquidte, 

Der Einfluß dieſer Ani ten und die Sehnſucht nach 
der Ukraine erregten in Zaleski die erſten Blüten ſeines 
eigenthümlichen Talents, die er hie und da in Zeitſchriften 
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veröffentlichte. Im herzlichen Verkehr mit einem Freundes» 
kreiſe, zu welchem unter andern außer Goſzezynſki noch der 
als Kritiker und Schriftſteller höchſt verdiente Moritz Moch⸗ 
nacki ſowie Friedrich Chopin gehörten, welche beiden — 
denn auch der erſtere war ein in Salons viel bewunderter 
Pianiſt — mit Muſik die trauten Zuſammenkünfte verſchö⸗ 
nerten, verlebte Zaleski ſeine angenehmſten Stunden. Re⸗ 
gelmäßige Beſchäftigung hatte er als Hauslehrer in ange⸗ 
ſehenen Familien. 

Da kamen die Jahre 1830 und 1831, die Jahre des 
glorreichen Freiheitskampfes der Polen, welchen das ange⸗ 
borene Recht, der nie zu erſtickende Drang nach Unabhängig⸗ 
keit, unter den ehrlichen, theilnahmvollſten Segenswünſchen 
aller edlen Herzen Europas unternommen hatten und 
führten, welchen ein furchtbares Verhängniß zur Tragödie 
geſtaltete. Wie beinahe alles, was die Nation damals an 
Intelligenz beſaß, mit ganzer Seele ſich der Bewegung an⸗ 
ſchloß, kämpfte auch Zaleski mit in den Reihen der Streiter 
für die Freiheit des Vaterlandes. Nach dem unglücklichen 
Ausgange des Krieges war er unter jenen Tauſenden, 
welche in der Fremde die Freiheit ihrer Ueberzeugung und 
die Hoffnung einer ſchöneren Zukunft des Vaterlandes auf⸗ 
recht zu erhalten ſuchten. In Frankreich hatten ſich bei⸗ 
nahe alle Mitglieder der Emigration, die in geiſtiger Hin⸗ 
ſicht auf eine hervorragende Stellung Anſpruch machen 
konnten, zuſammengefunden. Hier fand Zaleski ebenbür⸗ 
tige Genoſſen; zu dem größten Dichter der Polen, Adam 
Mickiewicz, entwickelte ſich raſch ein wahrhaft herzliches 
Verhältniß. Hier lernte er auch eine Landsmännin, eine 
ausgezeichnete Pianiſtin, Schülerin Chopins, kennen; ſie 
ward ſeine Gattin und die Schöpferin ſeines ſtillen häus⸗ 
lichen Glückes. 

Mit großer Genügſamkeit verbrachte Zaleski ſein Leben 
in den beſcheidenſten Verhältniſſen in oder in der Nähe 
von Paris. Er reiſte wenig, einmal nach Italien. Gegen⸗ 
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wärtig wohnt er in dem ländlichen Villepreux, und iſt, 
wie ſchon oben bemerkt, trotz ſeiner hohen Jahre recht ge⸗ 
ſund und kräftig. 

Zaleskis Porträt zeigt ein ehrwürdiges Greiſenantlitz, 
von langem weißem Vollbart umrahmt, mit mächtiger 
ſchöner Stirne. Wie viel Leid über dieſe Züge hingegan⸗ 
gen, weiß nur Gott allein. Die Seele des Dichters ſehnt 
ſich nach der Ukraine, ein halbes Jahrhundert hat er ſie 
nur im Geiſte geſchaut. Die Jahrzehnte ſind dahin ge⸗ 
wandelt, doch Weh und Thränen ſind nicht gewichen; der 
tiefe chriſtliche Sinn hilft ihm allein den Schmerz tragen, 
fern von der theuren Heimat leben zu müſſen und den 
Tag der Freiheit ſeines Vaterlandes nicht zu ſchauen. Von 
dieſer Reſignation zeugt ein Brief des Dichters aus dem 
Jahre 1869: „Erinnerungen an Menſchen, die man geliebt, 
und an Zeiten der Gnade, die einem zu Theil geworden, 
erfüllen des Greiſes Seele ganz mit ſehnſüchtiger Träu⸗ 
merei, denn im Ohr tönt ewig der melancholiſche Vers 
des königlichen Sehers: Meine Tage ſind verblichen wie 
ein Schatten, und ich ſelbſt bin verdorrt wie Heu.“ — 

Es bleibt uns noch übrig, einen raſchen Blick auf Za⸗ 
leskis poetiſche Thätigkeit zu werfen. Er bildet in der 
polniſchen Literatur mit Anton Malezeski (T 1826), dem 


Dichter des populärſten Werkes derſelben, der poetiſchen 


Erzählung „Maria“ (deutſch von Zipper, Hamburg 1878), 
und Severin Goſzezynſki (T 1876) die berühmte Dreizahl 
der ukrainiſchen Dichter. Denn die Ukraine beut den ge⸗ 
meinſamen Hintergrund für ihre Dichtungen, allein jeder 
von ihnen betrachtet ſie in beſonderer Weiſe. 

Was Zaleski betrifft, ſo hat er, kann man ſagen, vor⸗ 
züglich die Lichtſeiten des ukrainiſchen Lebens dargeſtellt, 
helle Bilder der Vergangenheit und Gegenwart. Aus ſei⸗ 
nen Gedichten blickt das Herz des Volkes wie aus einem 
Spiegel, Freud' und Leid ſcherzt und weint voll tiefſter 
Wahrheit. Und doch taucht Zaleski alles, was er berührt, 
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in Sonnenſtrahlen, aus dem zauberiſchen Bade ſteigen die 
Gebilde der Phantaſie hervor, duftig und luftig, ſchimmernd 
und flimmernd, nicht von dieſer Erde und doch ſo lebens⸗ 
warm und wirklich: die Wahrheit kehrt aus dem Jung⸗ 
bronnen der Dichtung idealiſirt und verklärt wieder. 

Dieſe köſtliche Seelenlabe beut der Dichter in einem 
des Inhalts würdigen Becher. Die Sprache ſeiner Ro⸗ 
manzen iſt nämlich eine fortwährende Melodie, die den 
Hörer zur Bewunderung hinreißt. Dieſe Wirkung wieder⸗ 
zugeben, iſt unmöglich, und auch der Inhalt dieſer Ge⸗ 
ſänge iſt ein ſo urheimiſcher und für den Landsmann ſo 
bedeutungsvoller und theurer, daß an eine gleich begei⸗ 
ſternde andersſprachige Bearbeitung dieſer Werke nicht zu 
denken iſt. 

Noch einen eigenthümlichen Charakter weiſen die Werke 
Zaleskis. Iſt auch ein durchgehendes Charakteriſtikon der 
polniſchen Literatur tiefe Neligiöfität, fo iſt Zaleski gewiß 
der religiöfefte der Dichter. Dabei ift zu bemerken, daß er, 
weder fanatiſch, noch pietiſtiſch geſinnt, das Chriſtenthum 
als das Wort der reinen Liebe Gottes behandelt. Der 
gläubig chriſtliche Sinn wohnt im Innerſten feiner Seele, 
offenbart ſich überall in ſeinem Schaffen, ihm geradezu 
verdanken viele Gedichte und das Werk „Die heilige Fa⸗ 
milie“ ihren Urſprung. 

Die ſämmtlichen Schriften Zaleskis, durchaus in ge⸗ 
bundener Rede, erſchienen 1877 in Lemberg in vier Bänden. 
Sie enthalten die „Dumki“, ukrainiſche Romanzen — dies 
Wort kommt vielleicht dem eigenthümlichen Charakter dieſer 
Dichtungsart noch am nächſten — ernſten, „Szumki“, Lieder 
heiteren Inhalts, ferner mannichfache kleinere Gedichte, alle 
wunderbaren Reiz der Form mit goldig⸗idealiſchem Inhalt 
zu lieblich anheimelndem wirkungſicheren Ganzen vereinend, 
und religiöſe Poeſien von tiefſter Glaubensinnigkeit. Auch 
als Ueberſetzer hat Zaleski ſich bewährt; er hat ſerbiſche 
Volkslieder, einige Gedichte Petrarcas und Goethes, und 
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geradezu meifterhaft „die Ideale“ und „das Siegesfeſt“ 
von Schiller übertragen. 

Sonſt enthält die Geſammtausgabe noch zwei Werke 
größeren Umfangs: „Die heilige Familie“ und „Geiſt von 
der Steppe“. Dieſes letztere iſt ein ganz originelles, in 
höchſt melodiöſer Lyrik dahinfließendes Gedicht, welches in 
zum Theil myſtiſcher Weiſe, im Seherton und mit religid- 
ſem Pathos die Hauptpunkte in den Geſchicken der geſamm⸗ 
ten Menſchheit heraushebt und mit prägnanten Zügen 
zeichnet, und mit dem Bilde der künftigen Auferſtehung 
Polens und eines Seligkeitzuſtandes auf Erden ſchließt. 
Man muß dies Werk mit Rückſicht auf die Originali⸗ 
tät ſeiner Faſſung und die vollendete Schönheit in der 
Ausführung dem Perlenkranze der polniſchen Literatur 
anreihen. 

„Die heilige Familie“, welche der Leſer in der nach⸗ 
folgenden Uebertragung kennen lernt, charakteriſirt Prof. 
Cybulſki („Geſchichte der polniſchen Dichtung in der erſten 
Hälfte des laufenden Jahrhunderts“, Poſen 1880) alſo: 
„In dieſem Gedicht concentrirt ſich die ganze, tief gedachte, 
tief gefühlte, plaſtiſchideale Schönheit, die wir in der ita⸗ 
lieniſchen Malerei bei Raphael ſo bewundern. So ſchön, 
ſo harmoniſch, ſo lieblich, ſo innig ſpricht ſich das Gefühl 
Zaleskis in dem genannten Gedicht aus. Es iſt, als wenn 
wir die heilige Familie: die Jungfrau Maria, das Jeſus⸗ 
kind, den heil. Joſeph, die Kinder Jeruſalems, vor uns 
mit eigenen Augen ſähen. Die Innigkeit der chriſtlichen 
Liebe hat niemand bei uns mit zarteren, durchſichtigeren, 
reineren Farben geſchildert. Der ſchöne goldene Faden 
religiöfer Poeſie, der mit dem altehrwürdigen Geſang an 
die Mutter Gottes, welchen die polniſche Ritterſchaft durch 
Jahrhunderte vor der Schlacht anſtimmte, beginnend, ſich 
durch die ganze Geſchichte der polniſchen Dichtkunſt hinzieht, 
findet in dem Gedicht „Die heilige Familie“ ſeinen ſtrah⸗ 
lendſten Glanzpunkt.“ 
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Der Ueberſetzer wollte nicht zu Vergleichen mit der un⸗ 
nachahmlichen Reim⸗ und Klangfülle des Originals heraus⸗ 
fordern; aber auch ſonſt erſchien ihm zum deutſchen Gewande 
des Gedichtes der in Deutſchland und noch mehr in Eng- 
land für ähnliche Werke ſo trefflich erprobte Blankvers dem 
einfachen keuſchen Charakter am angemeſſenſten. 

Seither haben berufene Richter dies Verfahren gebilligt. 


Signor! tu sei lo mano, io son la cotra 
La quall mossa dn te, in dola tempre 
Di suave armonia risuona. 


Torquato Tasso, 


Herr, in Dir ruht einft mein Geift! 


Und auf Erden an der Gruft 
Bleibt nur etwas Flaum der Schwingen, 
Die gen Himmel mich gehoben. 


„Dichters Lied“. 


Grfter Theil. 


Die frohen Oſtertage find vorüber: 
Die Waller kehren aus Jeruſalem 
Nun eilig heim auf den gewohnten Straßen. 
So zieht nach Galiläa auch das Volk 
Im Thalesgrunde hin gleich einem Heere; 
Die an der Küſte, die am Jordanſtrand, 
In Nazareth, um Nain, die um Kana 
Und Kapernaum traut verbrüdert wohnen, 
Sie ſind ſich auch Genoſſen auf dem Wege 
Und freuen ſich der glücklichen Gemeinſchaft. 
Gilt's übernachten, gilt's was immer ſonſt, 
's iſt im Vereine muntrer, leichter immer. 


Schon herrſcht auf aller Flur der ſchöne Lenz. 
Die Feige prangt mit üppigem Laub geſchmückt, 
Die Mandel und die Dattel hängt voll Blüten 
In reicher Pracht, und Rosmarinenduft 
Verſtreut im Aether ſüß der warme Hauch; 
Allüberall erſchallt der Vöglein Sang. 


Und auch der Menſch fühlt ſich im Frühling anders, 
So fromm, ſo leicht, ſo liebewarm ſein Herz! 
Drum wo du hinblickſt, ſchwellt nur reiche Luft 
Den Buſen, und im Meere der Gedanken 
Fährt hin die Seele wie auf flücht'gen Wellen. 


QF 
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Die Greiſe rufen lauter: „Alleluja! 
Preis dir in Ewigkeit, Gott Abrahams!“ 
Die würd' gen Mütter und die ſchlanken Mädchen, 
Sie horchen ernſt und ſtimmen innig ein; 
Denn ol verſchied'nen auch verſchied'ner Sinn, 
Stets neigt, und ſei ſie Sünderin, das Weib 
Zu Gottesfurcht, denn Liebe iſt ihr Weſen. 
Die jüng'ren Männer wiederholen und 
Beſprechen, was ſie in der Stadt gehört, 
Des röm'ſchen Landverweſers Grauſamkeit, 
Voll Grimm auf ihre ungelad'nen Gäſte, 
Die Jünglinge — die unvermählten nicken 
Beifällig, iſt ihr eigner Sinn auch ſchwach: 
Ein Mädchen nimmt, ein Liedchen leicht ſie ein. 
Die Kinder — ol die Kinder jauchzen hell 
Und tummeln wie die Schwalben ſich im Kreis; 


Doch um ſie lärmen des Geräthes Träger, 
Die Eſelchen, frei trabend hin und her. 


So Stund' um Stunde — eine Meile, zwei, 
Und ſchon iſt's Abend, ſchon iſt's manche Meile! 
Oelbäume — gar ein Wäldchen, und dicht an 
Ein friſches Bächlein — trefflich für die Raſt. 


Die Sonne ſchon in rothe Wolken tauchend 
Beleuchtet Thabor, und die niedrern Hügel 
Erſtrahlen zart in roſenfarbnem Schein; 

Am ſchönſten, hellſten ſchimmert Magdala. 

Im Weinberg Magdalas — ein funkelnd Band 

Ob Alosgeſträuch hinſtrömt der Bad; 

Im Weinberg — grüßt von weitem ſchon die Palme 
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Mit langem Schatten zu dem Thalgrund hin; 

Im Weinberg — flieht die Samaritenmaid 

So ſcheu, ſo ſchüchtern ſelbſt vor einem Lamm 

Und birgt in Furcht den ſchönen ſüßen Blick; 

Denn fie verfolgt der Fluch in Iſrael: 

Der Väter Erbe, die unſel'ge Zwietracht 

Lebt noch wie einſt — verletzt und ſchmerzt wie einſt. 


Man lagert ſich an dem erwünſchten Ort. 
Der Abend lädt zum ſchlicht bereiten Mahl: 
Des Oſterlamms, des Brodes karge Reſte, 
Und dürrer Fiſch — bedürfte jemand mehr? 
Das Volk hegt niemals ausgeſuchte Sitte, 
Daheim wie draußen iſt ihm wenig noth. 
Ein Netz — ein Beet — ein braves Weib daheim, 
So lebt ſich's wohl auch ferne von der Stadt. — 
Die Jugend tummelt ſich nach rechts und links, 
Der ging um Waſſer, jener naht mit Reiſig, 
Des Dörfleins Hütten bieten Salz zur Würze. 
Wie rühren ſich die Mütter und die Jungfraun! 
Denn fern vom eignen Herd iſt Wirthin jede. 
Das Land iſt gaſtlich, Heerden ſtehn umher, 
Bald kommt die Milch — drum jauchzen laut die Kinder: 
Sie hüpfen, kichern, freuen ſich des Feuers. 
Schon dämmert's, ſtill wird's mit der Dämmerung. 
Ermattet ſinken in das Neſt die Vöglein 
Zu muntrem Traum. Ein Sternlein hier und dort 
Erblinkt ſchon an dem reinen Firmament, 
Schon folgen andre neue, immer mehr; 
So plätſchert in dem klaren Spiegelabgrund 
Ein goldgeſchupptes Fiſchlein um das andre. 
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Im Abenddämmern nach dem ſchlichten Mahl „'s iſt unſre heil'ge vielgeliebte Schweſter! 
Zieht mit des Waldes Rauſchen auf zum Herrn Ja — ja — ſie muß es ſein — am Morgen ſchon 
Das Dankgebet — zum Herrn, der oben thronend Fand nirgends man den Knaben auf dem Wege: 
Mit Wundern unerforſcht das All erfüllt, Die armel wie ſie bitter leiden muß!“ 
Der ewigen Ruhm in jedem Werke kündet, Und manche ihr entgegen über'n Thau 
Zu Lieb und Ehrfurcht ſeine Kinder mahnt. Hineilend hören klar den Namen Jeſus. 
Und ſchon erwacht, ſchon widerhallt die Gegend 


Noch birgt der Mond ſich, doch die Nacht iſt warm Allüberall vom ſüßen Namen Jeſus. 


Und ſtill und mild, und lädt zum Schlummer ein; 


Sie ſchlummern auch. Und dennoch dringt nicht einmal Nicht rahe das Lager. Im der Schlummrrer Schaar 


Ein ſchwerer Seufzer aus gequälter Bruſt. 

Doch andre wachen, denn ſie ſtreben hoch; 

Sie ſchaun dem Weltgeheimniß Aug' ins Auge, 
Als ſollte aus dem Gold und Edelſtein⸗ 
Geſchmückten Zelt ein Freund ſich niederbeugen. 
Ach! Glaube nährt im Kinde, Lieb' im Herzen 
Der zarten Jungfrau, Hoffnung in dem Greiſe 


Die Sehnſucht nach dem Höchſten, nach dem Vater. 


Das Auge wühlt im unermeſſ'nen Abgrund. 
Kein Schlummer ſchließet die bethränten Lider. 


Da ſchallt und wiederhallt's im Waldesſchooße, 
Ein undeutlicher Ruf und Händeklatſchen 
Tönt hierher, dorther, rechts und links und klingt 
Weit in die Ferne über Berg' und Thale. 
Die ſchlaflos lagen, heben jetzt ihr Haupt 
Empor und lauſchen mit geſpanntem Sinn: 
„Man ſucht nach jemand, der ſich in dem Wald 
Verloren!“ Denn noch immer klingt die Stimme 
So rein, ſo hell, ſo laut hin durch die Nacht. 
„Maria iſt's,“ ruft eine Nazaritin, 


Ward mancher aufgeſtört aus ſchwerem Traum, 
Und jeden jammert tief Maria's Loos; 
Die Aelt'ren aber ſprachen miteinander: 


„Führwahr glückſelig iſt dies fromme Haus, 
Maria, Joſef und das Kindlein Jeſus, 
Ein dreifach Reis aus dem Geſchlechte Davids, 
Das blüht und duftet zu des Himmels Ehre; 
Doch offenbar iſt auch die Huld des Herrn! 
Wir ſahn, wie ſahen die gewalt'gen Wunder. 
In Bethlehem, ſo ward uns ja die Kunde, 
Soll jener ungemeine Mann erſtehen, 
Der göttliche Meſſias unfrem Stamm: 
In Bethlehem — dort war ja Jeſu Wiegel 
Und jener Wunderglanz am nächt'gen Himmel? 
Und jene Weiſen — jene Könige, 
Die über's Meer zum zarten Knäblein wallten? 
Und ſaht ihr je bei einem Kind dies Auge 
So himmliſchhell, dies Antlitz eines Sehers, 
Worin ein überird'ſcher Schimmer ſtrahlt? 
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Ol Unerforſchlich ift des Ew'gen Rathſchluß: 
Und Joſef? — er iſt unſer Stadtgenoſſe, 
Maria — leuchtet wie ein Königskind.“ 


Nun zittert durch den Wald mit gröb'rem Ton 
Die Stimme eines Greiſes; Joſef iſt's, 
Der matt vom Suchen die Genoſſin heißt 
Zum Lager kehren. Und alsbald herrſcht Stille, 
Nicht mehr ertönt der ach! vergeb'ne Ruf. — 


Das Lager ruht. An einer Stelle nur 
Ein ſchmerzlich Schluchzen und des Tröſters Wort: 
„Halt' ein! Laß ab!“ Die ernſte Rede kehrt 
So traulich mild ſchon manche Weile wieder. 
„Laß ab! Was frommt das Schluchzen dir, Maria? 
Nichts böſes iſt geſchehn, nicht wird's geſchehn. 
Gezählt iſt jeglich Haar des Menſchenhauptes, 
Und ſeinen Schritt behüten ja die Engel! 
Daß ich Nährvater, du ihm Mutter biſt, 
Dies iſt nur große Gnade des Allmächt'gen, 
Daß ſich erfülle ſein urew'ger Plan. 
Wo er auch wandelt, bei dem Sohne ſind 
Des Vaters Diener, ſelbſt Herodes' Hand, 
Des Herrſchers, was vermocht' ſie wider ihn? 
Sag ſelbſt, du junges, ungeduld'ges Weib, 
Iſt's beſſer nicht im Schlaf dein Leid vergeſſen? 
Gewiß, der Knabe iſt nicht weit von dir, 
Ergeht, wie er es liebt, wie ſchon ſo oft, 
Sich einſam in der Wüſte, ſinnend, betend; 
Was heut' dich drückt, o! morgen iſt's vergeſſen. 
Und wär' er in der Stadt, wir finden ihn.“ 
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Gar gut gemeint war Joſefs kluger Rath. 
Doch wird die Mutter, kann ſie ſich gebieten? 
Ein froſt'ger Schauer hält die warme Bruſt 
Mit Banden ſtarren Eiſes eng umkrampft: 
Maria kennt dies unruhvolle Bangen, 

Maria kennt des Mutterherzens Qual; 
Vielleicht durchzuckt ſie eine dunkle Ahnung, 
Welch unerträgliches ſie tragen wird? 

Es überquoll ihr Aug' von warmen Thränen, 
Daß Mitleid ſich im weiten Himmel regte, 
Daß des Allmächt'gen Boten, lichte Engel 

Zu ihrer keuſchen Königin entſchwebend, 

Ihr Haupt in zarten Nebelſchleier hüllten, 
Die müden Augenlider leiſe ſchloſſen, 

Daß fie entſchlief. In Himmelsklarheit leuchtend, 
Selbſt ſtumm, geboten ſie der Erde Stille, 
Und Stille ward. Es ſtockt der Erde Athem, 
Sie hält ihn folgſam in der Bruſt zurück. 


Es ſchweigt die Nacht. Doch im erhab'nen Aether 
Ziehn die Geſtirne ihre lichten Bahnen, 
Die gleichen ſeit der Schöpfung erſtem Tag; 
Es ordnet, wandelt ſie der Herr allein, 
Und Welten fallen auf ſein Wort wie Blätter. 


Der Mond umrahmt mit Silberſchein die Höh'n, 
Und ſchaut, gelehnt an einen Felſenvorſprung, 
Bequem und ſchläfrig auf die Erde hin. — 


Doch jetzo ſieh! Am Rand des Oſtens taucht 
In Flammengluten nun der ganze Himmel, 
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Die Sternlein fliehn. Die zarte Morgenröthe 
Blickt friſch und ſchön aus ihrem Fenſterlein, 

Und wie des Lichtes Strahlen niederzittern, 
Berühret ſie Marias Stirn und Wimper, 

Und ſelbſt ein Himmelskind, beut ſie der Schweſter 
Den Morgengruß und küßt die Roſenwange. 


Die Allerheiligſte erſchließt die Augen, 
Die Jungfrau, ſie, der Erde Morgenroth, 
So ſchön und friſch, doch lieblicher und milder 
Von ihrem Antlitz ſtrahlt der Widerſchein: 
Ja wohl, es hat ein Traum, was ſie ſo tief, 
So grauſam ſchmerzte, mitleidig gelindert, 
Und ihren Mund umſpielt ein ſüßes Lächeln. 
„Erheb' dich, Joſef! Zeit iſt's auf den Weg, 
Wir finden ihn erſt in Jeruſalem!“ 
So ſprach ſie mild — „wol war ich wenig fromm 
Und wenig gottergeben, da ich geſtern 
Vor ſchwerem Grame ſchier verzweifeln mocht'.“ 


Von beiden Seiten der gewalt'gen Wölbung 
Des Mondes Schimmer und der Morgenſchein 
Vereinen, ſich durchkreuzend, ihren Strahl, 
Und über allem thront Unendlichkeit. 

Doch Stern um Stern erblaßt, verblinkt, verſinkt, 
Es heben Hain und Anger, Thal und Hügel 
Vom Schlummer ſich zum farbenreichen Licht. 
Zuweilen kräht ein Hahn in weiter Ferne, 

Der Wiederhall verzehnfacht ſeinen Gruß. 

Doch Joſef und Maria ſind ſchon weit; 

Ihr Eſelchen trabt in der friſchen Kühle 
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Voll Munterkeit mit ſeiner kleinen Laſt; 
Die Lerchen ſingen. Luft'ger Chor, ertöne 
Im ſchönſten Lied! Der Augenblick iſt heilig. 


Im Oſten rollt des Himmels Königin 
Den Purpurvorhang auf, die goldne Sonne; 
Und füßer tönt der Vögelein Geſang, 

Und zarter duftet jede Frühlingsblume, 

Und höher eilt der Menſchenſeele Flug — 
Was nur vom Segen lebt des Allerhöchſten, 
Erhebt ſein Herz, erhebt zu ihm die Stimme. 
Und Joſef und Maria ſingen wechſelnd 
Mauch frommen Pſalm und ziehen ihre Straße, 
Ziehn eilig zu der heil gen Stadt zurück. 
Bald einzelne, bald mehre, kommen ihnen 
Entgegen aus Jeruſalem die Pilger, 

Die heimwärts wallen, auch nach Nazareth; 
Denn immer wieder tönt es an das Ohr: 
„Gegrüßt fet Joſef! Sei gegrüßt, Maria!“ 


Ein langer Weg. Doch im Gebete wird 
Der Geiſt nicht müde ſelbſt auf langer Reiſe, 
Der Taube gleich; die heil'gen Eh'genoſſen 
Durchſangen fromm, was nur an Palmen ihr 
Gedächtniß hält, und wenn ſie innehielten, 
Gedachten fie des Heiligſten, des Sohns. 


Und weiter — weiter, Meile flieht um Meile, 
Schon iſt die Vorſtadt, ſchon das Thor durchzogen, 
Der Lärm der Straßen toſet rings umher. 

Doch Joſef ſinnt, was wol vorerſt beginnen: 
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„Nun alſo, grad' zum Hauſe Zacharias'! 

Nicht wahr, Maria? Dorten ſind wir ja 

So wie daheim. Das Kind iſt bald gefunden, 
Dann auf den Weg, eh' man die Thore ſchließt!“ 


Das Eſelchen, das athemlos und matt 
Sich kaum noch ſchleppt, hat grad' den Weg genommen 
Zum Stall, wo ihm erſehnte Labung winkt. 
Und Joſef denkt auch ſelber gleich des Thieres, 
Gibt Hafer in die Krippe, ſteckt mit Heu 
Die Leiter voll; denn auch dem Thier gebührt 
Gemächlichkeit und Raſt nach ſchwerer Arbeit. 


Maria öffnet ſchon die niedre Thür 
Und grüßt: „Der Friede ſei mit dieſem Haus! 
Der Friede ſei mit meiner Gottgeliebten!“ 
„Hoſanna!“ zittert auch der Gegengruß, 
Die fromme Schweſter kommt aus ihrem Stübchen, 
Eliſabeth, die ihres Hauſes waltet, 
Ob auch das Alter ihren Leib gebeugt; 
Sie läßt die Arbeit, Freudenthränen ſtehn 
Ihr in den Augen, fühlend, wer bei ihr 
Heut' gaſtet, küßt ſie nur des Kleides Saum, 
Wie eine Dienerin, und nicht die Wange. 
Maria drückt gerührt ſie an die Bruſt. 
Nun kömmt auch Joſef; und ſie fühlten tief 
Die höchſte, ſeltenſte der Erdenfreuden, 
Die ſel'ge Luſt im Liebesbunde Frommer. 


O! Friede, Friede waltet ob dem Haus. 
Wie lauſcht Maria, als Eliſabeth 
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Vom Sohn ihr flüſtert! Wieder froh und mild 
Nach Leid und Bangen blickt ihr Mutterauge. 

„Im Tempel alſo?“ — „Ja, den Knaben zieht's 
Nur immer hin zum Kreis der Schriftgelehrten.“ 


Und weiter ſpricht Eliſabeth: „Bei mir 
Iſt's öd' und ſtill; mein greiſer Gatte weilt 
In Jericho ſeit geſtern, und Johannes, 
Vergeb'ne Müh'! — ein Fremdling unſrem Haus: 
Wer ſagt, wer weiß, wo er jetzt eben wandelt — 
Verbringt in Wüſten ſeine Jugendtage 
Mit Faſten und Gebet. O meine Theuren! 
Es ſtraft ſein Wort die Frevel der Verderbten, 
Doch iſt er Bote deſſen, der da kommt. 
Er kommt — der welterlöſende Meſſias, 
Vom Himmel ward uns ſeiner Ankunft Kunde, 
Wie Weihrauchduft erlabt ſie unſre Bruſt. 
Er kommt — er iſt, er iſt ſchon unter uns! 
(Maria lauſcht mit aufmerkſamem Sinn) 
Ja, Jeſus, euer Jeſus — iſt mein Herr! 
Der Pharifüer ſteinerſtarrte Seelen, 
Schon neigen fie ſich demuthvoll zur Reue, 
Schon beugen ſie ſich vor des Höchſten Namen: 
Und Jeſus, Jeſus — iſt doch erſt ein Kind!“ 


Maria horcht mit mütterlichem Sinn, 
Und aufgelöſet in Begeiſterung 
Erhob ſie Arm und Auge himmelwärts 
Und ſtammelte auf ihren Knie'n den Dank: 


„Hoch preiſet meine Seele Gott den Herrn! 
In ihm, in ihm iſt alle meine Freude: 
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Denn er erſchaute ſich die niedre Magd, 
Beſchenkte ſie mit nie erhörter Gnade, 
Daß mich die Erde heilig preiſen wird, 
Und ſegnen alle Völker ewiglich! 


Doch Joſef und Eliſabeth, ſie ſtimmten 
Mitfühlend, auch mit in das Preislied ein. 


„Geoffenbart hat ſeine Allmacht Gott. 
Der Herr iſt gnädig denen, die ihn fürchten, 
Er iſt der Herrſcher, mit des Armes Kraft 
Hat er das Herz der Trotzigen getroffen, 
Gebeugt den Stolz, der Demuth Haupt erhoben, 
Die Kleinen und die Schwachen reich gelabt!“ 


Und alſo tönt in füßer Harmonie 
Der fromme Dreiklang. Doch des Sängers Laute 
Erbebt, gedenkend was der Seher Mund 
Vorahnend längſt der Erdenwelt gekündet. 
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Schon hoch gen Mittag ſtieg die Sonne. Lärm 
Erfüllt den Markt, und wie im Fluß die Wellen, 
Strömt drüber hin mauchfachen Volles Flut, 

In viele Arme toſend ausgebreitet. 

Die Darber eilen zur gewohnten Arbeit, 

An den gewohnten Müßiggang die Praſſer. 

Die Rede geht von dem und jenem, wie 

Es einen drückt, den andren wieder freut, 

Bald iſt's ein luſtig, bald ein trübes Wort. 
„Der Landverweſer gibt,“ ſo heißt es, „Spiele, 
Kaum ſchaut ſie Rom, wie wir ſie heute ſchauen.“ 


Ein wunderherrlich, rieſig Werk erprangt 
Auf Säulen hoch gen Himmel aufgeſchwungen 
Vor allen andren. Salomos Gedanke 
In Stein gefeſtigt leuchtet durch Geſchlechter, 
Voll hehrer Pracht, der Gott geweihte Tempel. 
Vom höchſten Thurmesknauf bis an die Erde 
Berankt des Tempels Mauer ein Gewinde, 
Drin Blüt' und Blatt der Bildner reich gefügt, 
Wie einer Königstochter zücht'ger Schleier, 

So luftig, durchſichtig und ſeidenzart. 


Doch Treppen ſind und Fluren reich erfüllt 
Mit Händlervolk, die Blumen, Kräuter, Tauben 
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Feilhalten; Buden ſtehen rings umher 

Mit Leckerbiſſen, leichtem Kindertand. 

So iſt's nun Sitte. In der Kühle ſtrömt 
Zuſammen hier die nimmerſatte Schaar 

Der Kleinen, und die Händler ſind zufrieden. 
Die Jugend! o, die Jugend ſchwelgt in Luſt! 
Wie Bienen ſummend ihren Korb umſchwärmen, 
So ſummt und ſchwärmt und lärmt ihr tolles Jagen 
Und übertönt, wovon die Aelt'ren flüſtern: 

„Es weilt ein Knäblein in der Meiſter Zahl, 
Dem ſelbſt die Meiſter nur Bewund' rung zollen. 
Er prediget von Gott ſo kühn und ſicher, 

Ja kühner, ſich'rer als der Schrift Gelehrte, 
Und höher, beſſer ift, was er verſteht!“ 


Doch unbemerkt, wo ſich die Menge drängt 
Zum mächt'gen Pfeiler an des Tempels Thor, 
Dort wandelt durch den Vorhof hin ein Paar, 
Ein ernſter, hoher Greis mit grauem Bart, 
Und neben ihm ein wunderlieblich Weib, 

So jungfräulich, ſo zart und demuthvoll; 
Bisweilen läßt der Schleier ihres Antlitzs 
Oval und ihrer Augen Strahl gewahren — 
Maria iſt's und Joſef. 


Glöckleinhell 
Erklingt hier in des Tempels Rieſenwölbung 
Hoch über all der Dichtgedrängten Häuptern 
Von unſichtbarem Ort ein Kindesſtimmchen 
So ſeelenvoll, und träuft auch in die Seele 
Des Hörers Balſam, weckt erſtorb'ne Hoffnung: 
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So liebewarm, ſo aus des Herzens Grunde. 
Und nicht den Fremdling, den vom Himmel her 
Geſandten, zu verſcheuchen, hält das Volk 

Im Wechſeleinverſtändniß tiefe Stille; 

Doch ſein Gefühl in langem Zwiſt erſtarrt, 
Thaut wieder in der neuen Gnade Strahl! 

Die einen knie'n von Reue überwunden, 

Die andren trocknen ihre naſſen Augen; 

Doch immer iſt wie vorher tiefe Stille. 


Die heil'ge Mutter wandelt leichten Fußes, 
Den Blick voll Thränen, doch beglückt und ſelig 
Der Mitte zu durch all' der Lauſcher Schaar. 


Dort vor der Lade, drin die heil'ge Satzung 
Seit grauer Zeit bewahrt iſt, prangt ein Banner 
Von Seide blendendlicht im Sonnenſchein. 

Die Schriftgelehrten ſitzen achtend da, 

Und mitten ſteht ein Knäblein, in Gewand 

Von mildem Blau gehüllt, auf einem Schemel. 
Bisweilen hält er in der Predigt ein 

Und raſtet — doch Bewund'rung herrſchet rings. 
Die Aeuglein ſchaun gen Himmel, ſeine Stirn 
Umſpielen wie ein Wölklein die Gedanken 

Und ſcheinen mit dem goldgelockten Haar 

Herab auf Arm und Nacken ſich zu ringeln. 


Nun fromm ſich neigend ſprach der Knabe weiter, 
Doch keine Zunge mag die Rede ſchildern, 
Noch ein Verſtand in Ewigkeit ergründen: 
„Im Anfang,“ alſo rief er, „war das Wort! 
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Und dieſes war bei Gott! Das Wort ift Gott! 
Das Wort war Gott! (Und wieder rief er weiter) 
Das Wort war Licht, und Leben war das Wort! 
Doch ſpäter ward es Fleiſch, das fleiſchgeword'ne 
Erkennet aber noch die Menſchheit nicht!“ 

So rief, ſo wies er Wunder über Wunder, 

Nicht aus der Schrift, nach Art der weiſen Meiſter; 
Wie ein mit eigner Macht und Kraft begabter, 
Wie ein Gebieter, dem in ſtummer Ehrfurcht 
Bald Erd' und Himmel tief ſich neigen wird. 
Und all' dem ſchlichten Volle klar zu ſein, 
Beginnt er nun ein Gleichniß leuchtend und 
Durchſichtig, das wie in dem klaren Bach 

Die Welle ſanft des Hörers Sinn umfängt. 

O! Die Erregung der Umſteh'nden zeugt, 

Wie tief die Wahrheit ihre Bruſt bezwungen: 


Die greiſen Meiſter lernen erſt die hehre, 
Erhab'ne Himmelskunde ganz verſtehn, 

Sie lauſchen und ſie flüſtern mit einander, 

Die Stolzen wie die Demüthigen ſuchen 

Zu Schutz und Trutz in ihrer Weisheit Waffen. 


Doch Jeſus ſchließet knieend ein Gebet 
Für Schriftgelehrte wie für Nichtgelehrte. 


Nun hob der Knabe wieder ſich empor, 
Ein ſelig Lächeln ſpielt in ſeinem Antlitz. 
Und in dem Mutterblick, der ihm begegnet, 
Erſchaut er ſchon die Trübe, ſchaut den Vorwurf. 
Da wie ein Fiſchlein munter hüpft zur Angel, 
So ſprang er froh und eilig hin zu ihr. 
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Und wahrlich! Joſef fand ihn frei von Schuld, 
Allein die Mutter: „Was haſt du gethan? 

Wir grämten uns ſo lang — ſo ſchwer um dich!“ 
„Und weißt du doch, o theures Mütterlein — 

Ich hab' es dir, o Liebe! oft geſagt: 

Des Vaters Sache iſt auch meine Sache, 

Wo ſteht mein Vater, da muß ich auch ſtehn!“ 
Die Mutter hörte, o! und zürnte nicht. 


Und Joſef ging, Maria auch und Jeſus 
Zuſammen Hand in Hand nun aus dem Tempel, 
Und wo ſie ſchritten war es reg und laut. 
Denn Alt und Jung, ſie flüſterten ringsum: 
„Seht ihn, der geht! Er iſt es, der Verheiß ne: 
Er bringt für Sion neue Gnad' und Hoffnung! 
Er prediget den Herrn, des Herrn Prophet!“ 
Durchdrungen von der neuen Lehre Wahrheit 
Kommt der und jener, die da arm im Geiſt, 
Heran und küßt des Sohns, der Mutter Kleid, 
Die Mädchen reichen duft'ge Blumen dar; 

Und Jeſus nahm und freute ſich und winkte 
Mit feinen Händchen allen reichen Dank. 


Es fällt der Thürme Schatten immer länger, 
Im Schatten an den Stufen wiederholen 
Schon viele laut: „Woher, wer iſt der Knabe? 
Von Nazareth! Er wär' ein Nazarener? 
Wär's möglich? Wer von uns hat je gehört, 
Daß ein Prophet erſtand in Nazareth?“ 


„He! Simon, he — Nathanael! nicht wahr? 
Es werden Zöllner ihre Schranken, Fiſcher 
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Ihr Netz verlaſſen und dem Kinde folgen!“ 

So ſprach der kaiſerliche Zöllner Levi: 

Das Körnlein keimt, es reget ſich die Furche. 
Doch wie ein Regenbogen glänzt, doch bald 

In Wolken ſinkt, verſchimmert und verdämmert, 
So mit den Eltern Jeſus kam und ſchwand. 


Und abſeits war es öde, leer und ſtill; 
Nur Greiſe in den Fenſtern, denn es hatte 
Der Tag der Spiele all' die leichten Köpfe 
Von Haus gelockt. So ſchritten unbemerkt 
Zur gaſtlich offnen Schwelle hin die drei. 


Schon winkt Eliſabeths beſcheidne Wohnung: 
Es kräuſelt luſtig in die Höh' der Rauch; 
Die Flur ergrünt vom ſaft'gen jungen Graſe, 
Und rein und ſauber iſt es überall. 
Wie's anſteht einer aufmerkſamen Wirthin, 
So harrt Eliſabeth mit den Verwandten 
Und Freundinnen vor ihres Hauſes Thüre. 
Voll froher Luſt begrüßt ſie Jeſus ſchon 
Von weitem, dann auch die im Kreiſe ſtanden, 
Veronika und Martha, Salome, 
Und drückt ſie an ſein warmes Kindesherz: 
Doch ſie, der Liebe reinen Gruß erwiedernd, 
Bedecken Jeſu Hand und Stirn mit Küſſen. 
Nicht minder warm umdrängen ſie Maria, 
Und jede möcht' ihr ihre Lieb' bezeigen; 
Nicht minder grüßen ſie den alten Joſef. 


Die Gäſte treten in die Stube ein. 
Wie iſt hier alles ſchön — einladend — friſch! 
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Es prangt der Tiſch von kräft'ger Speiſe ſchwer, 
Das feine Linnen breitet ſich wie Schnee, 

Die Sonne lächelt durch die Fenſterlein, 

Das ärmliche Geräth mit Gold umſpinnend. 
Wie iſt's hier ſchön — einladend — friſch und heiter! 
Und Blumenfülle! Jeſus liebt ſo ſehr 

Den ſüßen Duft, die bunte Farbenpracht. 

Ein zartes Kränzlein hat er ſchon gewunden 
Und legt es auf Marias Haupt und ſpricht: 
„Wie ſchmücken dich die Blumen doch ſo ſchön!“ 
Und unter ſeinem Kuß erröthet ſie, 

Wie erſter Morgenſchein ſo ſüß verſchämt. 


Die hehre Mutter in der Blüten Schmuck 
Mit ihrem Sohne, mit dem Ehgenoſſen 
Erhalten ihren Ehrenſitz zu oberſt. 

Die andren Frauen harren noch zuſammen 
Mehr abſeits ſtehend, bis der greife Joſef 
Zuerſt noch Gottes Gnadengaben ſegnet: 
Denn ein gereifter, ein erprobter Mann 
Gefällt dem Himmel in des Prieſters Würde. 
Und Joſef übte, was die Schrift befiehlt; 
Doch Jeſus, es vollendend — brach die Brode 
Wie jener betend! Doch die Brode reichte 
Den Gäſten aus dem Korb Veronika; 

Die alte würdige Eliſabeth 

Erfüllt auch ihrerſeits der Wirthin Pflichten. 


Das Mahl iſt anſpruchlos, doch gut und ſchmackhaft; 
Denn Jeſus heißt die Seinen nicht zu ſtreng 
Die vielen Faſten des Geſetzes halten, 
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Zum heil'gen Zeichen, weil er noch auf Erden. 
Darum war manches treffliche zu finden, 
Wie's eben einem den Geſchmack erregt, 

Ein Lamm, und Tauben, auch gedörrtes Obſt, 
Und etwas Wein den Aelt'ren zur Erquickung; 
Doch ſuchte niemand ausgeſuchte Speiſe, 
Wenn nur der Geiſt im Leibe Kraft behielt. 


Hier iſt ein andres Mahl, ein überird'ſches! 
Denn alle lauſchten aufmerkſam dem Kinde, 
Daß ihrem Ohr kein heilig Wort entginge; 
Denn dies iſt Himmelsbrod, das ihre Seele 
Für Ewigkeit zu ſättigen vermag: 

Und Jeſus ſtreute jetzo reiche Saat 

Zu hundertfacher Frucht. Er maß den Abgrund 
Der Zeiten mit erhab'nem Seherblick; 

Nun reicht ihm Martha den verlangten Kelch. 


Er ſprach vom allerheiligſten Geheimniß, 
Vom Kelch, dem uns geſchenkten, daß er diene 
Als Opfer und des neuen Bundes Zeichen. 
Dann ſprach er wieder von Melchiſedek: 

„Ein Himmelsengel, in Geſtalt des Menſchen, 
So ging er durch der Erde weite Lande 

Vor grauen Jahren, überall verbreitend 

Des Allerhöchſten Ehr' und ew'gen Preis. 
Allein die Völker ließen von der Wahrheit, 

Sie ehren Götzenbilder ſo wie einſt. 

Doch hie und da iſt von dem heil'gen Bronnen 
Ein Tröpflein bis zu dieſem Tag geblieben, 
Und reiner als die Lehre es bewahrt; 
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Zum mit’ gen Meer — denn dem Geſchlecht ein Retter 


Erſchien als Menſch auf Erden Gottes Sohn!“ 


Des Kindes Antlitz leuchtet jetzo ſchon 
Vom Himmelsglanz des göttlichen Erlöſers, 
Daß kaum die Sterblichen den Anblick trugen. 
Gebückt zur Erde riefen ſie: „Hoſanna! 
Geprieſen ſei der Herr in Ewigkeit!“ 
Und ihre Herzen bebten vor Entzücken 
Ob dem geſchauten Wunder des Allmächt'gen. 


Wie paradieſiſch fühlt ſich hier der Muth! 
Doch wieder ſpielt ein kindlich Lächeln reizend 
Um Jeſu friſche Lippen, kindlich munter 
Erfreut er ſcherzend die Genoſſinnen; 

Denn niemals wehrt er unſchuldiger Luſt. 

Doch ſchon ermahnt auch Joſef zu dem Aufbruch; 
Und treu und herzlich geben auf den Weg 

Den lieben Gäſten alle das Geleite. — 


Voll Jubel iſt die Stadt. Terpſichore 
Verkündet rings den Tag des Imperators; 
Ein trunk'ner Lärm, ein bunter Flitterſchein: 
In Panzern leuchten Veliten, Haſtaten, 

Es ſchwärmen hier verkommene Patrizier 
Und Weichlinge — mit ſtolzem Löwenfell 
Sich brüſtend. Doch der Heiden Zuge folgen 
Mit Gold und Perlen prunkend hoch zu Roß 
Die reichſten Judenherren. Brod und Spiele 
Und Lärm und Luſt gibt's heut' in Ueberfluß, 
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Und Romas Jupiter ift übergnädig! 

O freut euch, freut euch, daß die Seele lacht! 
Denn ob der Menſchheit ſchwingt ohn’ Unterlaß 
Ein Scheuſal in des Cäſars Lorbeerkranz, 
Tiberius die Geißel und das Schwert. 

Nicht minder er, den ſich zum Landverweſer 
Der Cäſar aus der Hölle ſchwärzſtem Schooß 
Erkor, voll wilder Grauſamkeit und Habgier, 
Er trinkt mit Tigeringrimm aus dem Aas, 
Das ihm der Herrſcher zuwarf, alles Blut: 
Der mächt'ge Publius; doch frage nach 

In zwanzig Jahren, wer den Großen kennt. 


Die fromme Schaar im Weitergehn gehindert 
Birgt ängſtlich ſich wie Vögelein im Wetter, 
Wo hier und da ein Winkel dar ſich beut; 

Und immer brauſt noch rings das Heidenfeſt, 
Ja immer lärmender. Des Ringers Preis, 
Des kräftigen Chazaren, ſchallt ringsum: 

„Er warf den wildſten Stier mit einem Schlag 
Der Fauſt darnieder — todt mit einem Schlag! 
Welch Rieſenvolk die Leute vom Euxin!“ 

Und niemands Auge ſchaut das ſchwache Kind, 
Das dieſes Volk, das die geſammte Welt 

Zum Schemel ſeines Ruhms geſtalten wird; 
Selbſt Lazarus und Nikodemus, beide 

Die Tonangeber für die feine Welt, 

Sie gingen achtunglos an ihm vorbei. 


Schon blinkt der Cedron durch das Wieſengrün, 
Es ſpiegelt ſich der Teich, und Lämmlein blöken 
An ſeinem Ufer, Kinder ſpielen lärmend 
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Und baden ihre Schäfchen in der Flut; 

Die muntren Mägdlein ſenden Blumenkränze 
Und leichte Liedchen ob den Wellen hin: 
Allüberall nur Lachen, Leichtſinn, Luſt. 

Hier rieth den Seinen Jeſus Raſt zu halten; 
Denn ſchon alsbald beginnt die lange Reiſe, 
Und hier iſt's doch ſo ländlich, doch ſo lieb. 
Kaum ſaßen ſie im Graſe nieder, ſieh! 

Wie kecke Spätzlein aus dem Neff, fo kommen 
Ein Mägdlein hier, ein Knäbchen dort herbei, 
Und immer mehr, ſchon ſtehn ſie alle da, 

Sonſt ſcheu und ſchüchtern, heute feft und furchtlos. 
Doch Jeſus küßt und ſtreichelt ihre Wangen, 
Die Kindlein blicken ihn verwundert an, 

Er ſcheint, als wär' er ihnen längſt bekannt, 
Als wär' er einer ihrer Spielgenoſſen. 

Ein ält'res Mädchen hält in ihrem Arm 

Und herzt und küßt das jüngſte Brüderchen, 
Doch Koſen will und Mühe will nicht lohnen. 
„Sei ſtill — fo fet doch ftill, du liebes Kind!“ 
Doch Stephan weint und weint nur wie vordem. 
Allein wie Jeſu Hand ihn nur berührt, 

Da hebt er gleich empor die ſchwachen Aermlein 
Und birgt ſich in dem weichen Lockenhaar 

Wie unterm Mutterfittig ruht ein Vöglein. 

Und Jeſus küßt ihn, ſeinen heißen Kuß 

Nahm wahr der Himmel: o! für dieſen Kuß 
Verſpritzt das Kindlein einſt ſein Lebensblut, 
Der erſte Märtyrer im neuen Bunde. 


Doch eilt die Zeit. Erfüllt von Liebesſehnen 
Umarmen weinend ſich die guten Alten; 
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Und Joſef trabt ſchon auf dem treuen Thier. 
Ein andres nimmt das Kindlein mit Maria 
Auf ſeinen Rücken; noch ein warmer Gruß, 
Dann aber vorwärts heim nach Galiläa. 


Gen Himmel iſt des Kindes Blick gerichtet, 
Entſunken ganz in die Unendlichkeit. 
Auf einmal, wie am Kleid zurückgehalten, 
Erhebt es rechtshin ſeine frohen Augen: 
Still liegt Gethſemane und Golgatha! 
Wo allem Menſchenleben einſt Erlöſung 


Vom Kreuz entſtrömt. Gewiß durchzuckt von Ahnung, 


Hat jetzt das Kindlein vor des Vaters Willen 
Das Haupt gebeugt, und ſeine Thräne fällt 
Zur Erde und erglänzt wie Morgenthau. 
Doch bald gewinnt es ſeine Heiterkeit, 

Und auf die Lippen treten die Gedanken: 

„O Mutter! ſchlecht verbringen ihre Tage 
Die Menſchen auf der kurzen Lebensreiſe. 

Jetzt quält ſie Haſt, nun wieder Langeweile — 
Ob Wunderfülle überall um ſie, 

Sie ſchauen nirgends, weder rechts noch links. 
Denkt einer je: Warum denn grünt die Erde? 
Wer hat der Lüfte Volk fo ſchön gemalt? 
Wer ſorgt für ihren Unterhalt? Es ſäen, 

Es ernten nicht die Vöglein in der Höhe! 
Betrachte deine Schwefter, ſchneeige Lilie! 

Die herrliche entblühet grauem Sand: 

Und dennoch! wahrlich — keine Königin, 

Noch Salomo in ſeiner höchſten Pracht 

War jemals angethan wie dieſe Blume. 

Und ſie — was iſt ſie? Nur ein elend Stroh; 
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Und alles rings? Nur leerer, todter Staub. 

Der Menſch allein, begabt vom Allerhöchſten 

Mit einer Seele, mit vernünft'gem Geiſt, 

Er lebt in Gottes Gnade, Gottes Hut. 

Doch er — erſtickt den eingebor'nen Funken! 

Doch er — verwirrt mit Fleiß Vernunft und Herz! 
Mit jedem Tag nur ſeine Sünden mehrend, 

Nie folgſam, nie bereuend, ein Verbrecher 

Dem Lichte fern in ew'ge Nacht geſtürzt, 

Von feines Schöpfers Antlitz weggebannt! 

Doch nicht für ewig! Die Verheißung wird 

Erfüllt — es rinnt des Unſchuldigen Blut!“ 

Und Schlachzen unterbrach ſein Wort. Dann ſchwieg 
Er lange — lange. Jetzo ſprach er wieder: 
„Du, Mutter, biſt der Auserwählten Stern! 
Von meiner Engel Chor umgeben, wirſt 

Du ob der Welt mit reichem Lichte ſchimmern 
Als einzige Vermittlerin der Gnade! 

Den Abgrund wird dein Widerſchein erhellen.“ 


Und lange ruhten beide Bruſt an Bruſt. 
Dann tönten wieder die prophet'ſchen Worte: 
Sie wahrt die Mutter tief in ihrem Herzen, 
Und wie ein Augenblick verſtreicht die Reiſe. 


Und ſchon iſt's Abend! ſchon iſt's manche Meile! 
Der Oelhain winkt, es winkt der friſche Bach, 
Hier lagern ſie ſich wieder für die Nacht. 

Die Sonne, ſchon in rothe Wolken tauchend, 
Beleuchtet Thabor und die unt'ren Hügel 
Erſtrahlen zart im roſenfarb'nen Schein; 
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Am ſchönſten, hellſten ſchimmert Magdala. 

Im Weinberg Magdala's — ein funkelnd Band 

Ob Alosgeſträuch hinſtrömt der Bach; 

Im Weinberg — grüßt von weitem ſchon die Palme 
Mit langem Schatten zu dem Thalgrund hin; 

Im Weinberg — flieht die Samaritenmaid 

So ſcheu, ſo ſchüchtern ſelbſt vor einem Lamm 

Und birgt in Furcht den ſchönen ſüßen Blick; 

Denn fie verfolgt der Fluch in Iſrael: 

Der Väter Erbe, die unſel'ge Zwietracht 

Lebt noch wie einſt — verletzt und ſchmerzt wie einſt. 


Es folgt ihr Jeſu Blick, bis ſie entſchwand, 
In tiefem Sinnen. Doch von ſeinen Lippen 
Erzittert ſchon der neuen Liebe Kunde, 

Der Liebe, die ein prächt'ger Friedensbogen, 
Das lichte Sonnenreich an dieſer Erde 

Gewölk, das reinſte Glück entfaltend knüpft, 
Die einſt in ihrem Gott die ganze Menſchheit 
Vereinigt. Er nun ſprach: „Die Samaritin 
Iſt uns der unglücklichen Menſchheit Bild! 
Auch ſie erſeufzt in Zwiſt von Vätern her, 

Und nimmer ruht der alte Fluch. Doch wieder 
Wird fie erheben Liebe — Glaube — Hoffnung: 
Denn jetzo iſt erfüllt der Jahre Zahl 

Zum neuen Bund in alle Ewigkeit!“ 


Beim Pflegekind der Greis im Silberhaar, 
Voll ſel'ger Luſt, erquickt vom Himmelsthau 
Der reinen Liebe, weinte ſtille Thränen 
Und barg der Stirne Runzeln in den Schooß. 
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Und Stille wird, und Dunkel herrſchet rings, 
Schon glänzt ein Sternlein hie und da empor. 
Es ſinken auf die Kniee zum Gebet 
Die Heiligen, und Jeſus ſpricht ſchon laut 
Das „Vater unſer, der Du biſt im Himmel!“ 
Für der Geliebten und das eig' ne Wohl. 


Sie ſchlummern. Ueber ihren Häuptern ſchwebt 
Geheimnißreich der Träume Nebelſchleier. 
Es blickt die Nacht mit Millionen Augen: 
Nur Mond und Sonne, der Geſtirne Wächter 
Hält anderswo zurück des Herrn Gebot! 
Doch nah und fern, ſo weit die Welten wandeln, 
Ertönt zur Erde ihr vereinter Sang: 
„Preis, Preis dem Menſchenſohn in Ewigkeit!“ 
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Deutſch v. A. Dux. 3016—20.— Geb. 
Mk. 1.50. 

Zoltan Karpäthi, der Sohn des Nabob. 

Roman. Aus dem Ungariſchen überſ. 


v. Ed. Glatz. 3121-25. — Geb. Mk. 1.50, | 


Kod Paul de Der budlige Taquinet. | 
Komiſcher Roman. 1883. 1884. | 

form, Hieronymus, Gabriel Solmar 
oder Ein kleines deutſches Fi-ftens | 
tum. Roman. 732—735. 

£ubomirsfi, Tatjana od. Ruſſiſche Beamte 
Roman. Dtſch. v. J. S. 1261—1264. 

malot, Hector, Cara. Pariſer Sitten⸗ 
bild. Deutſch von Perron. 1946. 1947. 

—, Im Banne der Verſuchung. Roman. 
Deutſch von M. Smets. 2158—2160. | 

Manzoni, Aleſſandro, Die Verlobten. 
Deutſch von D. Leßmann. 471—476.— 
Geb. M. 2. 

Marryat, Die drei Kutter. 848. 

—, Japhet, d. feinen Vater ſucht 1831/34. | 

—, Peter Simpel. 2501/5.— Geb. M. 1.50. 

Maller, Johann Gottw., Siegfried von 
Lindenberg. Roman. 206—209. 

Mylius, Otfrid, Graveneck. Geſchicht⸗ 
liche Erzählung. 366. 367. 

—, Das Glasmännchen. Eine Weih⸗ 

nachtsgeſchichte für Jung u. Alt. 418. 

au Oekonomierath. Eine Ge⸗ 
257. 258. 


ache 


Mylius, Otfrid, Die Opfer des Mammon. 
Eine Stadtgeſchichte. 1619. 1620. 
—, Die Türten vor Wien 1683. Ges 

ſchichtliche Erzählung. 213. 214. 

Ouida, Farnmor. Roman. 2857 2858. 

—, Herzogin von Lira. Roman. Autorif. 
deutſche Uebertragung. 2458—2460. 

Wanda. Roman. Autoriſierte 
Ueberſetzung v. A. Roehl. 2171—21 74. 

r eI A. K., Leila. Aus dem Neu⸗ 
griechiſchen überſ. v. F. Moral. 1699. 

—, E. K., Kriegserinnerungen von 
1870—71. 2572. — Geb. 60 Pf. 

Rehfues, J. v., Scipio Eicala, Roman. 
2581—2588. — Geb. M. 2.25. 

Roe, Wie fih Jemand in feine Frau 
verliebt. Eine Geſchichte. 2593. 

Ruppius, Otto, Der Pedlar. Roman. 
1141—1143. — Geb. M. 1. 

—, Das Vermadtnif des Pedlars. Folge 
des Romans: „Der Pedlar“. 1316— 
1318. — Geb. M. 1 

Sand, George, Indiana. Deutſch von 
A. Seubert. 1022—1024. 

—, Die Grille. (Fadette.) Erzählung 
Dtſch. v. J. Möllenhoff. 2517. 2518. 

—, Lavinia. — Pauline. — Kora. 3 No⸗ 
vellen. Dtfd. v. R. Habs. 1348. 1349. 

Schubert, F. K., Und fie bewegt ſich 
doch. Roman. 1311. 1812. 

Spindler, C., Der Jude. Sittengemälbe 
2181—2186. 

Stadl, Corinna ober Italien. 1064— 
1068. — Geb. M. 1.50 


au; 


—, Ueber Deutſchland. 1751—1758. — 
Geb. M. 2.25. 

Strindberg, Die Leute auf Hemfd. Erzhlg. 
a. d. Scheren. Diſch. v. E. Holm. 2758/59. 

Velde, C. F. van der, Arwed Gyllen⸗ 


ſtierna. Erzählung. 218. 219. 
Fſchokke, Heinrich, Abellino. 2259. 
—, Alamontade. 442. 448, — Geb. 80 Pf. 
—, Addrich im Moos. 1593—1595. 
— Der Blondin von Namur. 910. 
—, Der todte Gaſt. 370. 

—, Das Goldmacherdorf. 1725. 
—, Hans Dampf. 1146. 


—, Jonathan Frock. 518. 


—, Die Neujahrsnacht. 404. 

—, Tantchen Rosmarin. — Das blaue 
ge — ce 
=, nacht. — e 
Abenteuer eines Fried weg 4 

iſt ſehr möglich. 3 Erzähl. 2595. 


